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Im Jahr 1994 massakrierten Hutu-Milizionäre fast eine Million Menschen, überwiegend Tutsi, aber auch gemäßigte Hutu. In der westlichen Welt ist der Völkermord fast vergessen. Doch in Ruanda werfen die Morde lange Schatten. Abertausende Jugendliche wachsen als Halbwaisen auf. Sie kämpfen auf der Straße ums Überleben. Die Initiative Isuku hilft mit Nahrung und Unterricht.
Was sie einmal werden will, das weiß Alline genau: „Ärztin. Weil mir kranke Menschen leid tun.“ Alline Uwizeyimana, ein 15-jähriges Mädchen mit großen neugierigen Augen, hätte das Zeug dazu, gescheit und geschickt wie sie ist. „Ja, sie war immer sehr gut in der Schule, bis sie nicht mehr hingehen konnte“, sagt ihre Mutter Violet. 

„Du musst Geld verdienen.“
Das Schulgeld von jährlich 12.000 ruandischen Francs, umgerechnet sechs Euro, der Monatslohn eines Arbeiters, war viel zu teuer. Abends legten sich die Mutter, Alline und die drei älteren arbeitslosen Geschwister häufig ohne etwas gegessen zu haben auf die Matten. Also sagte die Mutter vor drei Jahren zu Alline: „Du musst Geld verdienen.“ Die Zwölfjährige war verzweifelt, sie weinte stundenlang. Ihre Mutter sagte: „Ich wünschte, dein Vater würde noch leben und Geld nach Hause bringen.“ Er wurde 1994 ermordet.  Also schickt die Witwe ihre Tochter auf die Straße.

Unweit ihrer Hütte in Gahanga am Rande von Kigali liegt die zentrale Müllkippe der ruandischen Hauptstadt. Täglich fahren 40 Lastwagen rückwärts an den steilen Abhang. Sie kippen ihre Ladung aber nicht einfach in die Tiefe. Von Fliegen umschwirrte Frauen mit Tüchern vor Mund und Nase stehen auf den Lastwagen und sortieren den Unrat. Sie legen Plastikflaschen zur Seite, sammeln verkohlte Reste von Küchenfeuern, um sie als Holzkohleersatz weiterzuverkaufen, suchen nach Kartoffeln und angefaultem Gemüse. Zwischen den Arbeiterinnen strich auch Alline häufig herum. 

Eines Tages kam ein Mann, auf seinem T-Shirt stand „Isuku“, das bedeutet „Sauberkeit“. Der Mann bot ihr an, sie könne jeden Tag ein warmes Essen haben, sie könne in eine Schule gehen, sie bekomme Kleidung und ihre Familie regelmäßig ein Stück Seife. Die Bedingungen: Sie dürfe nicht mehr als Straßenmädchen arbeiten, weder auf dem Markt noch auf der Müllkippe. Der Mann sprach auch mit Violet, Allines Mutter. 
Seither geht Alline mit ihrer Kusine Uwase jeden Tag Hand in Hand aus dem Tal durch die Felder mit Kochbananen, Kassava und Sorghum hinauf zu dem Haus, in der die Initiative Isuku unterrichtet.

Finanzierung (drei Jahre):  „Brot für die Welt“: € 88.782,-   

Was kostet wie viel?  Monatslohn einer Lehrkraft in der Isuku-Schule € 137,50

Träger:  Association pour la Préservation de l’Hgiène et de l’Environnement (ISUKU)
